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Nachrichten aus der biokapitalistischen Kampfzone
Der Genomerforscher und Wissenschaftsunternehmer Craig Venter entschlüsselt sein Leben
Carlo Caduff !Den vorläufigenHöhepunkt seines
Lebens erreichte der ehrgeizige amerikanische
Genforscher Craig Venter am 26. Juni 2000. An
diesem heissen frühsommerlichen Tag nutzte das
Weisse Haus die nachrichtenarme Jahreszeit, um
ein Ereignis nach allen Regeln der Kunst zu insze-
nieren. Anlass dazu gab der sich abzeichnende Ab-
schluss eines wissenschaftlichen Grossprojekts. Im
präsidialen Glanz des East Room verkündete Bill
Clinton, dass nach jahrelanger Forschung nun eine
Rohfassung des Verzeichnisses des menschlichen
Erbgutes vorliege. Auch der britische Premier-
minister wollte sich dieGelegenheit nicht entgehen
lassen und nahm per Satellit an der Zeremonie teil.
Ein Wettlauf
Da waren sie jetzt also vereint auf der höchsten
politischen Bühne Amerikas, die zwei unerbitt-
lichen Rivalen im «Wettlauf» um die Entschlüsse-
lung des menschlichen Genoms: Craig Venter, der
erfolgreiche Wissenschafter und gewiefte Privat-
unternehmer, der sich gerne als das enfant terrible
der Molekularbiologie in Szene setzt, und sein
Gegenspieler, der ehrgeizige Genetiker Francis
Collins, Leiter des mit öffentlichen Geldern ge-
förderten Humangenom-Projekts und bekennen-
der Christ.
Die Geschichte ist einigermassen bekannt:
Ende der 1980er Jahre nahm die staatlich finan-
zierte Human Genome Organisation die Aufgabe
in Angriff, das menschliche Genom vollständig zu
entziffern. Gefördert wurde das Grossprojekt
durch das US Department of Energy, die National
Institutes of Health sowie durch den britischen
Wellcome Trust. Da die Arbeit nur schleppend
vorankam, gründete Venter im Mai 1998 ein
Unternehmen namens Celera Genomics, das es
vornehmlich darauf abgesehen hatte, das Erbgut
rascher zu entschlüsseln. Unbeliebt machte sich
Venter beim wissenschaftlichen Establishment
spätestens, als sein Unternehmen damit begann,
Patente auf menschliche Gene einzureichen. Viel
Macht, Ruhm und Geld standen hier auf dem
Spiel. Jeder bezichtigte jeden der Lüge, aber allen
ging es angeblich nur um das «Wohl der Mensch-
heit». Der Ausweitung der Kampfzone schienen
keine Grenzen gesetzt.
Wissenschaftsunternehmer als Beruf
Man muss Venter zugutehalten, dass er die Arbeit
an der Entzifferung des menschlichen Erbgutes
entscheidend beschleunigte. Allerdings war die
Herausforderung nicht so sehr eine wissenschaft-
liche als vielmehr eine technische: Es wurden in
erster Linie ein anderes Verfahren sowie grössere,
schnellere und bessere Maschinen benötigt. Ent-
sprechend beruhte Venters Erfolg vor allem auf
seinem erheblichen organisatorischen Talent. Ven-
ters Leistung war nicht das Werk eines eigensinni-
gen Wissenschafters, sondern die Tat eines ge-
schickten Managers.
Dies alles kannman nun in Venters Autobiogra-
fie nachlesen, die unter dem Titel «Entschlüsselt:
Mein Genom, mein Leben» in deutscher Überset-
zung erschienen ist. Dies alles konnte man aller-
dings bereits von anderen Autoren, insbesondere
von James Shreeve, erfahren, dessen Bericht «The
Genome War» ein wesentlich grösseres Lesever-
gnügen bereit. Shreeve, ein renommierter Journa-
list, begleitete Venter mehrere Jahre lang auf sei-
nem Weg zum Erfolg; sein Bericht ist nicht nur
glänzend geschrieben, sondern bietet auch einen
umfassenden Einblick in die «äusseren Bedingun-
gen» wissenschaftlicher Forschung.
Bei der Wissenschaft handelt es sich, so hat es
der grosse Soziologe Max Weber einmal formu-
liert, um einen kapitalistischen und bürokratischen
Betrieb. Wie aber funktioniert ein solcher Betrieb
im Zeitalter des entfesselten Biokapitalismus?
Venters autobiografischer Bericht ist aufschluss-
reich, da er Einsicht gewährt in das Leben eines er-
folgreichenWissenschafters. Und dieses Leben fin-
det nun ganz offenbar zu einem grossen Teil in der
Vielflieger-Lounge statt. Venters ständiger Beglei-
ter ist das Mobiltelefon. Den weissen Laborkittel
hängt er sich um, wenn hochrangige Besucher das
Labor besichtigen; im Kleiderschrank dominiert
dagegen der dunkle Geschäftsanzug. Ein Arbeits-
treffen ohne Rechtsanwälte? Undenkbar.
Hier zeichnet sich eine zeitgenössische Figur ab,
die man den wissenschaftlichen Entrepreneur nen-
nen könnte. Der wissenschaftliche Entrepreneur
ist ein Meister des Kapitalmanagements. Venter
beteiligt sich an zahlreichen Unternehmen und
gründet selbst solche. Er wandelt das symbolische
Kapital, das die Publikation in einer renommierten
Fachzeitschrift generiert, mühelos in monetäres
Kapital um, genauso wie er monetäres Kapital ge-
schickt in symbolisches Kapital konvertiert, indem
er nichtprofitorientierte Organisationen gründet,
die sich ausschliesslich dem «Wohl der Mensch-
heit» widmen.
Atemlos
Was ein autobiografischer Bericht über die äusse-
ren Bedingungen hinaus erhellen könnte, wäre nun
der «innere Beruf» zur Wissenschaft. Was treibt
Venter eigentlich an? Woher stammt dieser unge-
brochene Wille zur Tat? Seine Leidenschaft für die
Wissenschaft möge durchaus genetisch bedingt
sein, meint der Genforscher an einer Stelle. Aber
Genaueres lasse sich dazu leider nicht sagen, da
sich das «Buch des Lebens» nun doch nicht so ein-
fach lesen lasse.
Aber Venter ist nicht nur ein Geschöpf seiner
Gene, sondern auch das Produkt seiner Zeit. Und
diese Zeit steht ganz offenkundig im Zeichen des
Biokapitalismus. Es scheint fast so, als hätten die
äusseren Bedingungen zeitgenössischer Biowissen-
schaft jeglicheMöglichkeit im Keime erstickt, über
den inneren Beruf vertieft nachzudenken. So er-
fahren wir in Venters Autobiografie zwar einiges
über die unauffällige Kindheit im Süden San Fran-
ciscos, die schwierige Zeit als Militärarzt in Viet-
nam, die wissenschaftliche Ausbildung als Bio-
chemiker an der University of California in San
Diego, die experimentelle Forschung an der State
University of NewYork in Buffalo, denWechsel zu
den National Institutes of Health, die Gründung
des Institute for Genomic Research sowie über
zahlreiche Ausflüge auf Segelschiffen, die von Jahr
zu Jahr grösser werden.
Aber dieses atemlose Leben kann der Nach-
denklichkeit kaum mehr einen Spielraum gewäh-
ren. Und so entwickelt sich aus den Worten und
Taten auch keine eigentliche Erzählung. Um den
Sinn einer Lebenserfahrung zu reflektieren – da-
für, so scheint es, reicht die Zeit nicht, denn Craig
Venter ist ein geschäftiger Unternehmer, dem alles
nicht schnell genug gehen kann. Und so muss die-
ses Buch eines Lebens als Symptom eines Daseins
gelesen werden, in dem der letzte Funke Nach-
denklichkeit zusehends Gefahr läuft, durch die Be-
triebsamkeit des Alltags erstickt zu werden.
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Jesus und Johannes der Täufer
Christoph Türcke versucht sich an einer Psychoanalyse des Neuen Testaments
Bernhard Lang ! In dem von Lessing 1778 ver-
öffentlichten Wolfenbütteler «Fragment eines Un-
genannten» ist Folgendes nachzulesen: Die Jünger
Jesu haben nach dem Tode ihres Meisters dessen
Leichnam gestohlen. Anschliessend proklamierten
sie Jesu Auferstehung, um in betrügerischer Ab-
sicht daraus allerlei Vorteile ziehen zu können.
Kein ernsthafter Erforscher des frühen Christen-
tums folgt heuteHermann Samuel Reimarus – dem
«Ungenannten» –, doch jeder folgt seiner Metho-
de: mit Hilfe von kritischem Verstand und etwas
Phantasie die Hintergründe der biblischen Ereig-
nisse zu rekonstruieren und so das Rätsel der Ent-
stehung des Christentums zu lösen.
Der Traum des Petrus
Auch Christoph Türcke, Professor für Philosophie
an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in
Leipzig, geht so vor. Von Betrugsthesen ist er weit
entfernt. Nicht bewusster Betrug bringe religiöse
Lehren hervor, sondern die Traum- und Trauer-
arbeit der Seele. Für Reimarus galt: Je bedeuten-
der die religiöse Lehre, umso grösser war der sie
hervorbringende Betrug. Für den psychoanalytisch
geschulten Philosophen gilt: Je einflussreicher eine
religiöse Lehre, desto traumatischer muss der seeli-
sche Konflikt gewesen sein, aus dem sie entstanden
ist. In seinem Buch «Jesu Traum» beschreibt Tür-
cke Petrus und die anderen Jünger als vom Tod
ihres Meisters traumatisierte Menschen. Petrus
habe nicht – wie in jenem Fragment gemutmasst –
einen Leichnam gestohlen und eine Lüge in die
Welt gesetzt, sondern im Verlauf elementarer see-
lischer Trauerarbeit seinen am Kreuz ermordeten
Meister gesehen und als Lebenden, als Auferstan-
denen, begriffen.
Der Traum Jesu
Eingehend erörtert Türcke die entsprechenden
seelischen Vorgänge, die, ähnlich wie der Traum,
der Verarbeitung von Schock, Trauer und Trauma
dienen. Als Traumarbeit verstanden, vermag die
Trauerarbeit den grossen Umschwung von der Er-
fahrung des Todes zur Verkündigung der Auferste-
hung Jesu zu erklären. Doch nicht erst Petrus hat
kreativ geträumt. Das hat bereits Jesus getan. Er
träumte vom Reich Gottes.
Auch Jesu Traum lässt sich nach Türcke als Ant-
wort auf ein seelisches Trauma verstehen. Viel-
leicht lässt sich hier die Vaterlosigkeit Jesu ins Spiel
bringen, scheint doch Jesus ein uneheliches und als
solches gesellschaftlich geächtetes Kind gewesen
zu sein. Aber dies deutet Türcke nur an. Das pro-
duktive Trauma Jesu entstand vielmehr, wie Tür-
ckemutmasst, aus der Beziehung des Vaterlosen zu
Johannes dem Täufer. Diesem Asketen und Predi-
ger hat sich Jesus in jungen Jahren angeschlossen.
Er gehörte sogar zu dessen Lieblingsschülern.
Doch dann kam es zum Bruch zwischen bei-
den. Dem Meister des begabten Galiläers war
dessen Fähigkeit zur Krankenheilung suspekt,
und er verstiess ihn. In seine galiläische Heimat
zurückgekehrt, verarbeitete Jesus das Trauma der
Trennung durch die Imagination eines Gottes, der
alles Mass an Grosszügigkeit sprengt, sich allen
verstossenen Menschen zuwendet, ihnen sein
Heil in spektakulären Heilungswundern schenkt.
Demnach verdanke sich Jesu Gottesbild dem
geheimen Wunsch nach einem idealisierten, sich
zu Jesus bekennenden, ihn liebenden Johannes
dem Täufer.
Das ist eine kühne Konstruktion. Türcke muss
hier mehr Phantasie aufbringen als in den anderen
Teilen seiner Studie. Über die Beziehung zwischen
Jesus und Johannes dem Täufer wissen wir zu
wenig, um einen Bruch zwischen beiden als das
verborgene, alles in Gang setzende Urereignis zu
postulieren. Vielleicht war es gar nicht der Bruch
mit Johannes, der zu JesuGottestraum führte. Viel-
leicht genügt bereits die Vaterlosigkeit als das Lei-
den, aus dessen Verarbeitung das Bild vom gross-
zügigen göttlichen Vater entstanden ist.
Ein Jesuskrimi?
Dieser Einwand mag Türckes Deutung an einer
empfindlichen Stelle treffen. Aber er entwertet das
glänzend geschriebene Buch nicht. Wir dürfen es
nicht als Jesuskrimi lesen, sondern als ernsthaftes
Buch, das Beachtung verdient. Vielleicht liegt
seine eigentliche Bedeutung gar nicht in den Ein-
zelheiten der neuen Interpretation. Vielleicht
signalisiert es vielmehr denBeginn einer kulturwis-
senschaftlichen Jesusforschung, die sich jenseits
der theologischen Fakultäten etabliert. Diese For-
schung kann an eine eigene Tradition anknüpfen:
an die Religionskritik und Jesusforschung des
18. Jahrhunderts. Türcke kann der Kritik an seinem
Werk gelassen entgegensehen. Er erfreut sich der
Gesellschaft Lessings und des Wolfenbütteler
Fragmentisten.
